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SÄwerpnntt dee Kämpfe nördlich Aachen«nd Mich Vont-S'Mousson
Wuchtige deutsch« Segenangriffe

Berlin,  9. Okt. Die schwersten Kämpfe an der Westfront
toben zur Zeit im Raum nördlich Aachen und östlich Pont-
a-Moufson. Unter starker, durch das Wetter begünstigter Bom¬
berunterstützung war es den angreifeuden nordamerikaaischen
Panzerverbänden am Samstag gelungen, ihre Einbruchsstelle
südlich Geilenkirchen etwas zu erweitern. Ueber einige etwa
io Kilometer östlich der Reichsgrenze liegende Dörfer gingen
die Angriffe und Gegenstöße mehrere Male hinweg. Am
Sonntag gewannen aber die Gegenangriffe nnserer Truppen
von Stunde zu Stunde an Wucht. Sie riegelten die nach
Norden und Noröosten vorgeörungenen Nordamerikaner bei
Jmmenöorf und Beggendorf ab und warfen sie von Osten und
Süden in erbitterten Nah- und Panzerkämpfen auf die Straße
Bäsweiler—Alsdorf—Herzogenrath zurück. Das Ringen um
einzelne Bcfestigungswerke dauert an, da der Gegner sich lau¬
fend verstärkt. Gleichzeitig erhöhte der Feind auch seinen Druck
auf der Linie Aachen—Stolberg . Diese Angriffe scheiterten an
befestigten, zäh verteidigten Höhenstellungen unter schwere»
Verlusten für den Feind. Gleichzeitig geführte Aesselungsan-
griffe nordwestlich Geilenkirchen und südlich Stolberg blie¬
ben ebenfalls ohne Erfolg . Ebenso wie die Noröamerikaner im
Raum nördlich Aachen wurden die Briten im Gebiet von
Nimwegen und die Kanadier im Raum nördlich und nordöst¬
lich Antwerpen von starken Gegenangriffen getroffen. Trotz
Zuführung weiterer Verstärkungen gewann unser Gegenan¬
griff gegen den britischen Brückenkopf am Waal weiter Boden.
Im belgischen Grenzgebiet warfen unsere Truppen die Kana¬
dier bei Poppel in energischem Gegenangriff mehrere Kilometer
zurück, doch konnte sich der Feind nördlich Antwerpen behaup¬
ten und geringe Bodengewinne erziele«, die ihm i« weiteren
Gegenangriffen streitig gemacht werden.

Im Südteil der Westfront  lösten sich starke feind¬
liche Angriffe und eigene Gegenstöße miteinander ab. Bei dem
seit Tagen hart umkämpften Fort Driant  südöstlich Metz
wurden die Nordamerikaner geworfen. Nördlich Metz konnten
sie dagegen ihren Einbruch bei Macheren  etwas vertiefen.
Neue schwere Abwehrkämpfe entwickelten sich östlich Pont-
a - Mousson.  Durch die Gegenangriffe unserer Truppen
während der beiden letzten Wochen im Raum nordwestlich
Salzburgen  war ein Frontvorsprung entstanden, der den
Gegner an der Entfaltung seiner Operationen gegen die west-

- „Teufelstanz" in de» Bogese«
lichen Ausläufer der Vogesen hinderte. Dieser wurde am
Sonntag mit starken Kräften nach schwerer Artillerievorberei¬
tung angegriffen. In harten Nahkämpfen konnten die Nord¬
amerikaner südwestlich und südlich Nomenh  Vorteile erzie¬
len, doch scheiterte ihr Versuch, den Stoß auch westlich Salz¬
burgen vorzutragen. Die Verluste des Gegners in den hin-
und herwogenden Wald- und Straßenkämpfen sind erheblich.
In dem nordwestlich Luneville liegenden Waldgebiet von
Parroh  blieben weitere feindliche Angriffe ergebnislos. Un¬
sere Truppen konnten hier dagegen trotz zäher Gegenwehr eine
vorübergehend entstandene Frontlücke schließen. In den Wald¬
gebieten östlich Rambervillers und Remiremont
gingen die erbitterten, aber örtlich begrenzten Kämpfe eben¬
falls weiter. Das Schwergewicht lag an oder in dön tief ein¬
geschnittenen Teilen der Valogne, Bouchot und oberen Mosel.
Geringfügige Geländegewinne der Nordamerikaner und fran¬
zösischen Kolonialtruppen lösten überall energische Gegenan¬
griffe unserer Truppen aus, so daß sich keine wesentlichen Ver¬
änderungen der Frontlinien ergaben.

Der Versuch des Feindes, durch Einsatz seiner besten, für
den Gebiegskrieg besonders geschulten Truppen schnelle Er¬
folge in den Westvogesen  zu erzielen, führte seit den
ersten Tagen des Oktober zu wachsend schweren Kämpfen um
kleine Dörfer und Waldstücke. Immer wieder traten kleine,
schneidig geführte Kampfgruppen den feindlichen Stoßkeilen
entgegen, isolierten sie voneinander und hielten sie auf oder
warfen sie im Gegenangriff zurück. So vernichteten Teile eines
Panzer -Grenadier-Bataillons einen feindlichen Panzerkeil hart
nördlich Rambervillers im Zangenangriff und die schwere Pak
eines Mannheimer Oberfeldwebels zersprengte an anderer
Stelle einen feindlichen Panzerkeil, der eine Straßensperre von
drei Seiten angriff. Schon nach wenigen Schüssen, mit denen
der Oberfeldwebel einige hindernde Bäume umgelegt hatte,
wurden die feindlichen Panzer vom Feuer gefaßt, so daß der
Gegner nach Verlust mehrerer Panzer durch Volltreffer das
Gefecht abbrechen und sich zurückziehen mußte. Ein gefangener
französischer Offizier bezeichnest die Kämpfe in den westlichen
Vogesenausläufern als „Teufelstanz": „Immer drei Schritte
vor und zwei zurück und das im rasenden deutschen Feuer, und
oft genug mußten wir auch drei und mehr Schritte wieder
zurück".

Feige und hiuterhMge Kampfhandlungen
Finnisch« Truppe« gegen ehemalige WaffendrSder — Oberkommando zieht notwendige Schlußfolgerungen

retts gefangen und hielten einen Lazarettzug mit deutschen
Schwerverwundeten zurück. Diese feigen und hinterhältigen

-Kampfhandlungen gegen ehemalige Waffenbrüder sind die Fol¬
gen der schwächlichen politischen Unterwerfung, die letzten
Endes nicht nur zum Verlust der Freiheit, sondern auch der
Ehre eines Volkes und seiner Armee führten, und denen
unsere Bewunderung, unsere Hilfe und unsere Treue gehörten.
Das Oberkommando der deutschen Truppen in Nordfinnland
hat durchaus alle Folgerungen gezogen und betrachtet finnische
Einheiten, die unsere Verbände angreifen oder ihre Bewegun-
den stören, als Feind.

Berlin , 9. Okt. Nachdem bis zum 29. September Bewegun¬
gen unserer Truppen in Nordfinnland reibungslos und von
finnischen Verbänden ungestört verlaufen waren, kam es um
die Monatswende erstmalig unter dem Druck sowjetischer
Kommissare zu Kampfhandlungen mit finnischen Abteilungen.
Es scheint, als ob das finnische Oberkommando sich der trüge¬
rischen Hoffnung hingibt, durch Erfüllung der sowjetischen Be¬
dingungen, das heißt Vertreibung und Entwaffnung deutscher
Truppen und ihre Auslieferung an die Sowjets , sich selbst
retten und die Selbständigkeit Finnlands bewahren zu können.
Unsere Nachhuten, die weiterhin an dis bisherige Waffen¬
brüderschaft glaubten, wurden hinterhältig überfal¬
len.  Wir verloren dabei Tote und Gefangene. Auch finnische
Verbände, die hinter unseren Linien zu Evakuierungs- und
Bewachungszwecken zurückgeblieben und wegen ihrer bisher
gezeigten kameradschaftlichenHaltung unbehelligt gelassen
worden waren, begannen am 1. Oktober die Feindseligkeiten.
Mit gleichzeitig gelandeten Truppen in Stärke einer Division
überfielen sie unsere schwachen Versorgungseinheiten in der
Grenzstadt Tornil , nahmen die Insassen eines deutschen Laza-

vie Not in Zinnlanü
Bern . Wie Exchange Telegraph aus Helsinki meldet, hat

die allgemeine Nahrungs - und Wirtschaftslage Finnlands jetzt
einen Tiefstand erreicht, Lebensmittel seien fast nur über den
Schwarzhandel zu unerschwinglichen Preisen zu erhalten. Die
finnische Mark sei von der Inflation bedroht, das Transport¬
wesen liegt völlig darnieder.

Fünf aufeman-erfolgen-e NächteV. 1
Stockholm, 10. Okt. Die Deutschen schossen heute nacht

wieder „V 1"-Geschosse auf Südengland ab, meldete der
Sender London. „Es ist das die fünfte aufeinander folgende
Nacht".

Deutsche Gesanütschast in Sofia noch immer in -er
Gewalt-er bulgarischen Verräter

Berlin , 9. Okt. Die gegenwärtigen Machthaber in Bulga¬
rien haben in einer amtlichen Mitteilung behauptet, che hätten
sich nach erfolgter Kriegserklärung Bulgariens an Deutschland
bis jetzt genauestens an alle internationalen Konventionen
gehalten und die üblichen Formen des Völkerrechts nach der
Kriegserklärung angewandt. Sie würden dies auch in Zukunft
tun. Welcher Wert dieser verlogenen Behauptung beizumessen
ist, ergibt sich allein aus der einen Tatsache, daß eben diese
Machthaber unter Bruch aller üblichen Formen des Völker¬
rechts his heute die Rückkehr des deutschen Gesandten in Sofia
und der übrigen Mitglieder der Gesandtschaft nach Deutschland
mit Gewalt verhindert haben.

Zusammenstöße an-er französisch-spanischen Grenze
Genf, 9. Okt. Nach einer Reutermeldung aus Madrid

wurden in Zusammenstößen mit der Zivilgarde und Cara-
binieri der Grenzpolizei spanische Emigranten aus Frankreich
getötet und verwundet, als einige hundert von ihnen die
Grenze in den Pyrenäen nach der Provinz Pamplona über¬
schreiten wollten. Die bolschewistischen Emigranten waren mit
Gewehren, Maschinengewehrenund Handgranaten bewaffnet.

Mel Blut wird fließe«
Ei«e gedämpft« Erklärung Churchills — Verwüstet«

Städte durch„V1"
Die letzten Erklärungen Churchills und Roosevels übe«

den versteiften deutschen Widerstand stehen in einem bemer¬
kenswerten Gegensatz zu dem Jllusionsrummel , den dies«
Kriegsverbrechervor wenigen Wochen veranstaltet/n. Chur¬
chill hat am Freitag im Unterhaus diese seine neue Einstel¬
lung nochmals unterstrichen mit den Worten: „Wir dürfen
uns nicht einbtlöen, daß Sie Lage nicht ernst ist. Viel
Blut  wird in Sen allernächsten Monaten vergossen
werden".

Churchill, der zu einem Gesetz über die Stadt - und Land-
Planung sprach, entschlüpften bei dieser Gelegenheit auch
einige Geständnisse über die verheerenden Wirkungen, die
die „V 1"-A «griffe  in England hatten. Städte sind ver-
würstet worden, so erklärte Churchill, Städte wurden
vernichtet.  Es gibt große Gebiete der Zerstörung und
des fürchterlichen Schicksals zugrundegerichtetsrHeimstätten,
die unseren Auge» überall begegnen.

Ueber di« Auswirkungen des deutschen„V1"-Beschusses
auf England gab auch der amerikanische Kommentator Ro¬
bert St . John , .der London und Südengtand besucht hat und
nun nach Newyork znrückgekehrt ist, einen ausführlichen Be¬
richt. Zu den schweren Schäden,  die London erlitten
hat, erklärte 'John , er habe Gebäude aller Größe» gesehen,
die durch die deutschen Ferngeschosse zerstört worden seien.
Sie seien zertrümmert worden, als wenn ein Riese mit sei¬
nen ungeheuren Hände» aus dem Himmel heruntergereicht
und fi« zerquetscht hätte, wie ein Mensch eine Eierschale zer¬
drückt. Der Amerikaner berechnet die zerstörten Wohnungen
ans rund 8W 00Y allein in London.

Wie fie es uns meinenl
Es ist bekannt geworden, daß die amerikanischen Divi¬

sionen die Verhaltungsmaßregel erhalte« haben, - atz „von
den Alliierten keine Nahrungsmittel für die Zivilbevölke¬
rung geliefert werden". Diese Anweisung wäre allerdings
praktisch gar nicht notwendig gewesen, denn die Praxis der
Anglo-Amerikaner besteht schon seit Nordafrika und Sizi¬
lien darin, die Bevölkerung auszuplftnbern,  nicht
aber, ihr etwas zukommen zu lassen. Daß die Anweisung
aber erlassen wurde, ist nur eine neue Bestätigung dafür,
daß die Anglo-Amerikaner den Hunger als ihren
Verbündeten in Anspruch nehmen.  In diesem
Sinn kommt die Londoner Zeitung „News Chrontcle" sehr
spät mit ihrer Verkündung, „die Deutschen müßten sich mit
weniger Nahrungsmitteln als ihre Nachbarländer zufrieden
geben". Das ist außerdem noch eine höchst harmlos tuende
Umschreibungdes in Quebeck längst zum Beschluß erho¬
benen Morgenthauplanes, wonach nicht nur die Massen¬
verschickung deutscher Männer in die Zwangsarbeit burch-
geführt, Deutschland durch Gevietsabtrennungen seiner wich¬
tigsten Jndustriequelle» beraubt, in dem verbleibenden
deutschen Rumpfstaat die Industrie abmontiert, sondern
darüber hinaus die deutsche Landwirtschaft in den Dienst
der sowjetruffischen Ernährung gestellt werden soll. Wie
Sie englische„Tribüne" aus diesem Satansplan ganz richtig
Sie Schlußfolgerung gezogen hat, daß dadurch 80 Millionen
Deutsche im Laufe der kommenden Jahre zu steigender
Hungersnot verurteilt würden, hat die englische Wtrtschafts-
zeitschrift „Economist" daraus die Feststellung abgeleitet,
daß Deutschland als selbstversorgendesStaatswesen nach
der Durchführung des Morgenthauplanes nicht mehr be¬
stehen könne.

Nun, eben darauf  kommt es ja den Vernichtungs¬
politikern an. Das zeigt auch das Kopfzerbrechen Roose-
velts und seiner jüdischen Berater darüber, wen sie zum
Ztvilgouverneur  im Fall einer Besetzung Deutsch¬
lands ernennen sollen. Den für diesen Posten vorgeschla¬
genen Vizepräsidenten Wallace hat nn abgelehnt, weil s«
als „weltfremder Idealist Deutschland öt realistisch genug
betrachten und nicht hart genug an packen würbe.
Es versteht sich am Rande, daß sich dazu nur ein jüdischer
Sadist und Menschenschinder eignet und wir zweifeln nicht
daran , daß Roosevelts Hofjuöe Samuel Rosenman, der ja
auch der Begründer seines berühmten „Gehirntrustes" ist,
den richtigen Mann schon noch finden wird. Wie er Deutsch¬
land und die Deutschen zu behandeln hat, ist ihm ja in dem
Morgenthauschen Morbplan deutlich genug auseinanberge-
setzt. Im übrigen aber hat der Jude Einstein, den man alS
angeblichen Kenner der deutschen Volksseele bemüht«, di«
Richtlinien aufgestellt mit der Erklärung , daß man Deutsche
wohl unten Zwang stellen und töten könne,  daß
es aber unmöglich sei, sie zu „demokratischer Denk, und
Handlungsart " umzuschulen. Wenn man also schon dem
deutschen Volk das Herz nicht aus dem Leib reiße« und
seinen gesunden Sin « nicht zerstören kann, bann bringt
man es eben mit Gewalt und Hunger um.

Während sich so die anglo-amerikanischen Ausrottungs-
spezialisten in wahrhaft menschenfresserischen Methoden zur
Auslöschung des deutschen Volkes vorüben, wird selbstver¬
ständlich von den ach so edlen Dollaridealisten das „Ge¬
schäft " nicht vergessen,  denn schließlich will ja nicht
bloß der Hatz, sondern auch der Geldschrank zufriedengestellt
werden. Darum ist der Präsident der USA-Hanbelskammsr,
Johnston . an den Außenminister Hüll mit dem uneigen¬
nützigen Vorschlag herangetreten, man solle den amerikani¬
schen Geschäftsleuten sobald wie möglich den Zutritt zu
den besetzten europäischen Gebiete «, die nicht
mehr Kampfzone sind, gestatten. Ob die Ausbeutung der
besetzten europäischen Gebiete im großen Stil bald begin¬
nen kann, entscheiden die alliierten Militärbehörden. I»
Frankreich hat inzwischen die Masseneinreis« amerikani¬
scher „Geschäftsleute", die in Offiziersuniformen gesteckt
wurden, zum große« Leidwesen der konkuxrenzuetbigtzn
Engländer schon sratkgesunoen. Tt « würbe in kürzester Frist
ganz systematisch überall da platzgretfen, wo di« Norh-
amerikaner sich setzhast machen könnten und wo ein« aus¬
giebige Ausplünderung von Land und Volk möglich ist.
Auch diese  Art des unmittelbaren organisierten RaubeS
und des Geschäftemachens mit der Not gehört ja zu dem
teuflisch ausgeklügelten Plan , unseren Erbteil in den Ab¬
grund des Hungers, der Levensnot, der Verzweiflung und
des Volkstods zu schleudern.

Es ist jetzt öurchgesickert, baß der Morgenthauplan, der
übrigens u. a. Pommer», Schlesien, Ostpreußen, das Rhein¬
land und Ruhrgebiet vom Reich losreißen und dem deutschest
Volk auch die chemische Industrie sowie die Fertigung land¬
wirtschaftlicher Maschinen verbieten will, zunächst geheiH
gehalten  werben sollte. Man hat angenommen, daß sein
Bekanntweröen das deutsche Volk „zum äußersten Wider¬
stand aufpeitschen und daher dem deutschen Oberkommando
so viel wie zwanzig Divisionen wert sein würde". Nun, er
ist dennoch  bekanntgeworben und hat die deutsche Nation
mehr als alle anderen Vernichtungspläne über Sie Fürchter-
lichkeit des ihr schon von den westlichen Feinden zugcöachten
Schicksals— vom Bolschewismus noch gar nicht zu reden —
unterrichtet. Wir wissen jetzt ohne jede Begrenzung, wie
sie es uns meinen. Der Widerstand des deutschen Volkes
aber soll sie davon überzeugen, daß der Lebens- und Be¬
hauptungswille Deutschlands die Satanie ihres Vernich¬
tungswahnsinns zu überwinden vermag.

Wallonischer Pflichtarveitsbieusteiugesührt. Der Führe»
der wallonischen Volksgrupe, Etchenlaubträger Obersturm¬
bannführer der Waffen-si, Leon Degrelle, hat am 30. Septem¬
ber 1944 di« Arbeitsdtenstpflicht für alle jungen wallonischen
Männer im 17. Lebensjahr, ferner im Einvernehmen mit
dem Generalbevollmächtigtenfür den Arbeitseinsatz, Gau¬
leiter Sauckel, für alle wallonischen Männer der Geburts-
ahrgänge 1934 und 1938, die sich vor dem 1. September 1944
m Arbeitseinsatz tm Reich befanden, sowie für all« walloni-
chen Mädchen vom vollendeten 17. ViS zum vollendeten

88. Lebensjahr ««geordnet. ' ^ '
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EMSLsl SOmukdt Vorbild vnbrdivgier Treue
Feierlicher im ReichsehrenmalTannenbnra

Der Chefadjutant der Wehrmacht beim Führer «nd Chef
d«S Heerespcrsoualamtes, General der Infanterie Rudolf
Lchmundt,  ist seinen schweren Verletzungen, die er bet dem
verbrecherischen Anschläge anf den Führer am 20. Juli davon«
getragen hat, am 1. Oktober erlege». Damit hat einer der
engsten militärischen Mitarbeiter des Führers sei» Leben
mit dem Opfertod gekrönt. Z« Ehren des Dahingeschiedene«
ordnete der Führer ei Ken Staatsakt im Reichs¬
ehrenmal Dannenberg  an . Generalseldmarschall
vnsch würdigte im Anftrag -es Führers Werk n«L Per,
sönlichkeit Schmnndts «nd verlieh dem Gefühl -er Trauer
des dentschen Volkes ergreifende» Ansdrnck. Zahlreiche hohe
Vertreter von Wehrmacht, Partei »nd Staat «ahme« an dem
Zierlichen Staatsakt teil.

Der große Jnnenraum des Reichsehrenmals hatte eine
vürdige Ausgestaltung erfahren. Vier Generale des Heeres
Kelten am Sarge die Ehrenwache. Auf der Linken und
»echten des Jnnenraumes war die Trauerparade angetreten
»nd eine Ehrengefolgschaft der Hitler-Jugend säumte das
Weite Rund. Es waren anwesend die Generalfelömarschälle
fkeitel, Busch und von Manstein, die Reichsleiter Bormann
Und Dr. Dietrich, Reichsminister Graf von Schwerin-Krosikg,
die GeneraloberstenGuderian, Jodl , Harpe und Hoth, von
ver Luftwaffe die Generalobersten Ritter von Greim und
Stumpfs, Staatsminister Dr. Meißner, Gauleiter Stürz , die
Adjutanten des Führers ^-Obergruppenführer Schaub und
Konteradmiral von Puttkamer sowie weitere Generale aller
Wehrmachttetle, außerdem zahlreiche Mitarbeiter und Kame¬
raden aus dem Wirkungskreis des Verstorbenen. Der Stell-

ertr. Chef des Heerespersonalamtes, Generalleutnant B'urg-
orf, geleitete die Witwe sowie die nächsten Angehörigen,
berst Ramer meldete die angetretene Trauerparade.

Mahnruf der Opfer
Nachdem die Trauermusik aus der Götterdämmerung

verhallt war, trat Generalseldmarschall Busch neben den
Sarg und gedachte des treuen Gefolgsmannes des Führers,
hervorragenden Offiziers und vorbildlichen Kameraden. Fast
elf Wochen habe man um sein Leben gebangt und immer
wieder gehofft, es möge gelingen, dem Führer einen seiner
Treuesten zu erhalten. Es liege im Sinne des Generals
Schmundt, wenn wir das Opfer auch seines Lebens als
Mahnruf auffassen, alsMahnruf derOpfer,  die unser
gigantischer Kampf um Ehre und Freiheit, um Sein oder
Nichtsein fordert.

Der Generalseldmarschall gab ein ausführliches Lebens¬
bild des Verstorbenen, von dem er anschließend sagte, „ein
treuer, immer hilfsbereiter Kamerad, ein Offizer ohne Furcht
«nd Tadel, ein täglicher Begleiter und Mitarbeiter unseres
Führers in verantwortungsreichenStellungen" sei nun ein-
Pereiht in die große Armee derer, die für Führer und Vater-
Iland aeiallen lind. Bis xum letzten Ätemzua sei er sich und
seinen Idealen Iren geblieben, beispielhaft vorgelebt und in
nimmermüder Pflichterfüllung die Voraussetzungenfür die
bedingungslose Ueberetnstimmung zwischen
der Staatsführüng und dem Offizierskorps
gefördert. General Schmundt stehe vor uns als reger Kün¬
der und Mahner der dem Offizierskorps in diesem Ringen
gegen eine Welt von Feinden gestellten Aufgaben. Es sei
ihm in besonderem Maße gegeben gewesen, Vertrauen ans.
»ustrahlen und V" trauen zn gewinnen durch die Klarheit
seines Wesens, die Lauterkeit seines Charakters und die
immer verständnisvolleHilfsbereitschaft für seine Kamera¬
den. Sein Bild werde immer vor uns stehen als -das eines
vorbildlichen Ossiziers in dieser eisernen Zeit deutscher Ge¬
schickte. Der Führer habe das deutsche Offizierskorps, bas
ocn Bestand des Reiches garantieren soll, einmal „das eherne
Gewissen der Nation" genannt. Für die Art der Führer-
anslese und für die Erziehung überzeugter Kämpfer für den
Rationalismus habe General Schmundt ein:» wesentlichen
Beitrag geleistet. Für den Führer und da? Heer sei es
eine besondere Tragik, daß schon viele derjenigen Offiziere,
denen er sein rückhaltloses Vertrauen schenkte, mitten aus
ihrem Wirken abbernfen wurde. Unter ihnen werde auch
General b. I . Schmundt immer ein leuchtendes Vor¬
bild  sein . Der Führer ehre ihn mit seinem Gruß durch
die höchste Auszeichnung, die bas Großöentsche Reich zu ver,
geben hat, durch die höchste Stufe des Deutschen
Ordens mit Schwertern.

Während bas Lied vom Guten Kameraden aufklang, die
Fahnen sich senkten und die Batterien einen Trauersalut von
17 Schüssen lösten, legte Generalseldmarschall Busch den
Kranz des Führers  an der Bahre nieder. Als dann
die Nationalhymnen verklungen waren, wandte «r sich zu
der Witwe und sprach ihr und den Angehörigen das Betleit
des Oührers aus.

Acht Unteroffiziere deS Heeres trugen nun den Sarg
unter Beethovenschen Klängen aus dem Jnnenraum , voran

vte Träger oes FüyrerrranzeS und des OrdenSkisfenS, z»
beiden Seiten die Generale der Ehrenwache. Von einem
motorisiertenGeleit wurde der Sarg dann zum Bahnhof ge¬
bracht, um von dort in einem Sonderzug zum Veisetzungsor!
übergeftthrt zu werde«.

Rach dem feierlichen Staatsakt im Reichs ehrenmal Tan-
«snberg wnrde die sterbliche Hülle des Generals der Infan¬
terie Schmundt in einem Sonderzng nach der Neichshanpt-
stadt übergeführt und Ser hervorragende Offizier und treue
Gefolgsmann des Führers auf dem Jnvalen - Fried¬
hof  inmitten großer Soldaten preußisch-deutscher Geschichte
zur letzten Ruhe bestattet. Generaloberst Guderian  hatte
dem Toten in Anwesenheit der zahlreichen Trauergäste tief-
smpfnndene Abschiedsworte gewidmet.

2800 Luftsrege
Die Erfolge der tz-Panzeravteilnng 102

Ergänzend zum OKW-Berjcht vom 8. Oktober wird ge¬
meldet:

Das Jagdgeschwader„Schlag et  er " unter der Füh¬
rung von Oberstleutnant Prill er  schoß seit Beginn der
Invasion S0Uanglo-amcrikanische Flugzeuge ab und erzielte
damit seinen 2500 . Luftsieg  im Westen.

Die Ü-Panzerabtcilnng 102  hat an der Jnvasionsfront
in der Zeit vom 10. Juli bis einschließlich 20. August unter
Führung des Ritterkreuzträgers, ^-Obersturmbannführers
Weih, 227 Panzer, 23 Panzerabwehrkanonen, IS Schützen¬
panzerwagen, 4 Panzerspähwagen und VS Lastkraftwagen
abgeschossen.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Kriegsmarine, Großadmiral Dvnitz, das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an Oberleutnant zur See der Reserve
Eugen Tellgmann,  Kommandant eines Vorpostenbootes.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Oberstleutnant Karl Ortlieb,  Kommandeur
eines Grenadier-Regiments: Major Franz Knapp,  Kom¬
mandeur einer Panzerjäger-Abteilung: Hauptmann Anton
Müller,  Bataillonsführer in einem norddeutschen Grena¬
dier-Regiment: Hauptmann Franz Zenker,  Kommandeur
einer Panzerjäger-Abteilnng: Oberleutnant Heinrich Ditt-
lof,  Kompaniechef in einem rheinisch-westfälischen Grenadier-
Regiment: Feldwebel Heinrich Nelles,  Zugführer in einem
rheinisch-moselländischen Grenadier-Regiment.

„Die Kosten waren zn hoch*
Washington zieht den Schkntzstrich«nter Warschau

Kennzeichnend für die Einstellung der Anglo-Amerikaner
»u dem selbstmörderischen AbenteuerderWarschauer
Aufständischen  ist eine Stimme der „Washington Post",
eines Blattes , dessen sich der NSA-Präsiöent gern als
Sprachrohr bedient. Die Zeitung stellt lakonisch fest, die War¬
schauer Polen hätten von außen keine nenneswerten Mate¬
rialsendungen erhalten, da England und den USA die Ko-
sten dafür zu hoch  gewesen seien. Was die Sowjets be¬
treffe, so Hütten sie die Warschau-Kämpfer erst unterstützt, als
es zu spät gewesen sei. Mehr hat das amerikanische Blatt
nicht zu sagen zum Fall Warschau. Es bestätigt nur , worauf
wir von Anfang an hinwiesen: der Aufstand interessierte,
nachdem er von England, den USA und den Sowjets ange¬
zettelt war, seine Anstifter nicht mehr. Dem einen war der
der Preis für die Hilfe zu hoch, der andere sah keine Not¬
wendigkeit zur Hilfeleistung. Alle sind sich wieder einmalig
völlig einig und ziehen kaltblütig den Schlußstrich.

„Laßt Warschau in Ruhe,  Ihr äste, die Ihr fü,
Warschau das Todesurteil unterschrieben habt, bevor die
Deutschen es nieöerkämpftenl", ruft der polnische Sender
Swit aus als Kommentar zu einer Meldung, daß der pol-
Nische Verteidigungsminister in London, General Kukiel,
anläßlich der Kapitulation von Warschau zwei Wochen
Trauer für die polnischen Streitkräfte angeorönet habe.

Außer dem Führer der Aufständischen in Warschau, Ge¬
neral Vor-Komorowski, mit dessen Stab ergaben.sich auch fünf
weitere polnische Generale und geschlossene Einheiten der
Aufständischen in Stärke von 12 000  Mann«Sämtliche sich aus
-er Kapitulation der Nestbestände, der polnischen Heimat¬
armee ergebenden Fragen wurden inzwischen geklärt und
alle Maßnahmen für eine schnelle Versorgung der noch in der
Stadt befindlichen Bevölkerung von 280 000  Polen getroffen.

7 . . . bis einschließlich Stettin"
Sowjetpolntsche Kreise in Moskau erklärten, der pol¬

nische Sowjet werde„das ganze deutsche Gebiet bis zur Oder
einschließlich von Stettin  annektieren ". Dies sei kein
Racheakt, sondern„historische Gerechtigkeit".

Einnahme von Fntschan
Das Kaiserliche Hauptquartier meldet: Unsere von ver¬

schiedenen Richtungen auf Futsch au  vorrückenöen Ver¬
bände besetzten diese Stadt am Morgen - es 4. Oktober, nach¬
dem der Widerstand der 80. Tfch>-^ »̂ - -»-Dj«isiou nieder¬
geschlagen war.

IMeü Ninae» rwMen Memel«v- Windau
Stei «««d< Erbitterung der Schlacht im Raum Eeilcunrchen—Stolberg — Erneuter Abwehrerfols iu Italien

Anglo-amerikauifcher Terror gegen die Zivilbevölkerung fortgesetzt
Aus dem Führerhaußtquartier , S. Okt. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die feindlichen Angriffe an der Westfront haben gestern

auf weitere Abschnitte übergegriffen. Bei fortdauernder ört¬
licher Kampftätigkeit an der belgisch-holländischen Grenze und
in Mittelholland geht die Schlacht im Raum Geilenkirchrn-
Stolberg mit steigender Erhitteruttg weiter. Zäher Widerstand
und heftige Gegenangriffe unserer Divisionen brachten nach
schwersten Kämpfen die zur beiderseitigen Umfassung von
Aachen angesetzten feindlichen Panzerverbände zum Stehen.

Um einen Frontvorsprung nordöstlich Nanch, den der
Feind setzt gestern früh stark angriff, sind heftige Kämpfe ent¬
brannt , während sie beiderseits Remiremont mit amerikani¬
schen und französischen Infanterie - und Pnnzerkräften unver¬
mindert anhalten.

Starkes feindliches Feuer lag wieder auf Dünkirchen. An¬
griffe des Gegners vor St . Nazaire, Lorient «nd im Vorfeld
von La Rochelle scheiterten.

Sicherungsfahrzeugeder Kriegsmarine versenkten vor der
niederländischen Küste ein britisches Schnellboot. Im Verlaufe
weiterer Gefechte ging ein eigenes Fahrzeug verloren.

Das „V 1"-Störungsfeuer auf London geht weiter.
In Mittelitalien erzielten unsere Truppen, die,feit vielen

Tagen südlich Bologna in schwerstem Kampf stehen, erneut
einen großen Abwehrerfolg. Der Feind konnte zwar unter
hohen Verlusten an einigen Stellen in unsere vordere Linie
einbrechen, wnrde dann jedoch durch sofort einsetzrnde Gegen¬
angriffe getroffen oder zum Stehen gebracht.

Auch im adriatischen Küstenabschnittgehen die schweren
Kämpfe weiter und verlagerten sich mehr in das Berggelände
westlich der adriatischen Küste.

Im Banat und i« Serbien südlich der Dona-« *mben der
zähe Widerstand unserer Truppen und die Gegen griffe neu
herangeführter Reserven den feindlichen Vormarsch zum
Stehen gebracht.

Im Kampfraum westlich Zajecar rieben Gebirgsjäger zwei
in ihre Stellungen eingedrungene sowjetische Bataillone auf.
Gegen den in Südungarn auf breiter Front angrcifenden
Feind halten deutsche und ungarische Truppen in Brücken¬
kopfstellungen an der Theiß. Im Angriff nach Norden sind
Sowjettruppen über die Schnelle Kreisch bis in den Raum
Debrecen vorgedrungen. Eigene Gegenangriffe find in gutem
Fortschreiten. Bisher wurden 25 Panzer abgeschoffen.

Deutsche Schlacht- und Kampfflieger bekämpften mit
gutem Erfolg die feindlichen Angriffsspitzen und den Nach¬
schubverkehr der Bolschewisten.

An den Paßstraßen der Waldkarpathen wiesen deutsch«
und ungarische Truppen bolschewistischeAngriffe teilweise im
Gegenangriff ab.

Aus ihren Weichsel-Brückenköpfen südöstlich Warka »nd
nördlich Serö griffen die Sowjets erfolglos an. In der
Schockt zwischen de«' Memel und der Windau stehen un 'ere
Truppen in zähem R>ngen mit starkem Feittd. In vergeblichen
Angriffen gegen ben Rigaer Brückenkopf nördlich der Düna
verlor der Feind 25 Panzer.

Auf Oesel wurde die Halbinsel Sworbe gegen starke«
feindlichen Druck gehalten.

In Finnland haben sich unsere Truppen aus dem Raum
von Tornio nach Norden abgesetzt. In der Stützpunktlinie an
der finnisch-sowjetische» Grenze südwestlich Murmansk wurde»
Sie gestern gemeldeten starken feindlichen Angriffe zum Stehen
gebracht.

Schlachtflieger griffen trotz schwieriger Wetterlage in die
Erdkämpfe ein. Die begleitenden Jäger schossen ohne eigene
Verluste 14 sowjetische Flugzeuge ab.

Die Anglo-Amerikaner setzten den Terror gegen die Zivil,
bevölkerung im west- und südwestdeutschen Raum durch Tief,
angriffe fort . Mit Bomben und Bordwaffen wurden vor allem
Ortschaften «nd Personenzüge angegriffen. 12  Jagdbomber
wurden abgeschoffen.
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15. Fortsetzung
„Sie hat es mir selbst erzählt. Den Namen hat sie fr

lich verschwiegen. Nun, das geht mich nichts an. Was m
aber — und uns alle — angeht, ist, daß sie sich nachts a
dem Haufe schleicht. Ich hatte längst diesen Verdacht, ad
eAt heute nacht habe ich Gewißheit erlangt. Ich konnte ni
schlafen, weil ich Kopsweh hatte, und rief nach tz,»»- ::sschestk
damit sie mir Umschläge machen sollte. Weil ich keine Ai
wort bekam», ging ich zu ihrer Schlajnische und fand d
Bett leer. Erst um Halo sieben Uhr morgens hörte ich, u
st« sich hereinschlich. Ich finde, daß solche Zustände für k
anständiges Haus . .

Blei konnte nicht mehr an nch hatten: „Wie wahr
sprichst, meine Gazelle!" rief er begeistert aus und tätsche
Hadduschs zarte Wange. „Das ist ja unerhört! Wer we
mit was für einem Kerl sie sich herumtreidtl Es kann <
Dieb, ein Räuber sein! Nicht nur die Moral , nein, auch i
Sicherheit unseres Hauses ist bedrohtl Es bleibt nick
anderes übrig, als Schamschedha zu entfernen. Die Fra
ist nur, wie wir das anfangen. Als Mann von Moral ka
m>natürlich nicht mit ihr verfahren, wie es die Nessara, i
Christen, mit ihren nichtsnutzigen Dienstboten machen. !
meine, als frommer Diener Allahs kann ich sie nicht einst
aui die Straße werfen. Ja . wenn die Europäer nicht di>
unmenschlichen Antisklavereigejetze bei uns importiert hält»
dann könnte man diese schwarze Tochter Satans einfach r»
wmen! Aber warte . . . vielleicht. . . hm. man könnte ihr i
Freiheit und dazu einen gewissen Geldbetrag schenken, dar
sie mchtm Not gerät. Nur fürchte ich, sie wird sich für i
Fre-hett schönstens bedanken: denn sie weiß zu gut, daß sie
nirgends auf der Welt wieder so schön haben wird wie
meiner» Hause. Aber ich werde die Sache mit einem Rech
,e!̂ rten. besprechen. Es muß sich doch ein Weg sind
... Pel ">ar so m Eifer geraten, daß er gar nicht d
öhmscpe Lächeln bemerkt hatte, mit dem Haddusch sein

^u.sfuhrmrgen gefolgt war . Jetzt unterbrach ihn ein heil
' br bildet Euch doch nicht etwa sin, daß ich michv

. .. , wegen so einer Lachpak

Ich wollte nichts anderes als Euch bitten, den Türhüter an¬
zuweisen, Schamschedha nach dem Abendessen keinesfalls
mehr aus dem Hause zu lassen."

Ties enttäuscht schwieg Blel ein Weilchen. Dann brummte
er: „Ich fürchte nur, wenn man ihr dieses Vergnügen nimmt,
wird sie noch boshafter werden."

Haddusch stieß seinen Arm, der ihren Hals umschlungen
hielt, fort. „Oh, wie doppelzüngig Ihr doch seid! Soeben
noch habt Ihr mir die Gefahren geschildert, ln die uns
Schamschedha mit diesen heimlichen Ausflügen bringt; und
nun plötzlich ist es Euch ganz gleichgültig, ob ich eines Nachts
umgebracht oder meiner Schmucksachen beraubt werdet Gut,
macht was Ihr wolltl Aber redet mir nicht mehr von Eurer
großen Liebei" -

Nach einer Stunde erst verließ der verliebte Alte das
Zimmer seiner Favoritin — mit dem festen Versprechen, dem
Türhüter die gewünschte Anweisung zu geben, ihm aber
nicht zu sagen, daß dies auf ihre Anweisung geschehe. Und
Blel wäre wohl noch länger bei Haddusch geblieben, wenn
nicht Mbarek gemeldet hätte, daß soeben Jean Gasy mit
einem Europäer gekommen sei, der den Hausherrn dringend
zu sprechen wünsche.

Dieser Europäer war der Kriminalkommissar Hernandez.
Die Nachricht vom Tode Mohens versetzte Blel ln große

Bestürzung. Nicht etwa, daß ihm der Tod seines nun im
wörtlichen Sinne „stillen" Teilhabers menschlich so nahe ge¬
gangen wäre. Doch er fürchtete für das kaum angebahnte
Geschäft.
^ Das Verhör führte in bezug auf die Fahndung nach dem
Tater zu keinerlei Ergebnis — genau so, wie es Gasy dem
Polizeidirektor vorausgesagt hatte. Selbst über Mohens
persönliche Verhältnisse wußte Blel keinerlei Auskunft zugeben. —
.... Sofort , nachdem Hernandez sich verabschiedet hatte, ließ
Blel den Nota» holen. Nachdem Jean Gasy auf Bleis Aus-
forderung hin den Fall vorgetragen hatte, klopfte der Notar
semem" alten Freund aus die Schulter und erklärte mit
müdem Lächeln:

^Keinerlei Grund zur Aufregung, Sidi Blel ! Der Tod
des Vertragspartners schädigt in keiner Wesse Eure Inter¬
essen. Die Erben des Ermordeten treten automatisch in die
Rechte und Pflichten ein. die ihm durch den Vertrag zu¬
gefallen waren. Wir werden also der Familie eine ent¬
sprechende Mitteilung machen."

„Aber ich weiß ja überhaupt nicht, wer seine Verwandten
sind , wendete Blel ein. „Ich habe wohl schon ein paar
kleine Geschäfte mit dem Manne gemacht, aber nach seinen
persönlichen Angelegenheiten habe ich ihn nie gefragt, ge¬

schweige denn nach seiner Familie. Man müßte also erst
einmal nachforschen. . ."

„Ganz unnötig!" unterbrach der Notar. „Es geht ebenso
gut ohne Mitteilung an die Familie. Geht nur ruhig an die
Vorbereitungen zum Abbau Eurer Erze, als ob nichts ge¬
schehen wäre. Wenn Erben vorhanden sind, werden sie sich
schon melden. Es kann Euch dann nichts Schlimmeres passie¬
ren, als daß Ihr den Teil des Reinverdienstes, den Ihr an
den Berber hättet zahlen müssen, wenn er am Leben ge¬
blieben wäre, an dessen Erben abführen müßt."

Diese Erklärung trug wesentlich zur Beruhigung von
Blel ben Kaddur bei.

9.
Mart n Sieber hatte sich nach dem Verhör durch den

Kommissar nicht mehr lange in seinem Zimmer aufgehalten.
Er war ausgegangen — aber nicht zur Polizeidirektion.
Bevor er diesen schweren Gang antrat , schien ihm zweierlet
nötig: Zuerst mußte er über den rätselhaften Vorgang mit
seinem Mantel und Hut ins klare kommen und dann einen
Weg finden, den Berdacht des Raubmordes von vornherein
zu entkräften. Dazu aber bedurfte es gründlicher Über¬
legung. Als er, vom Hotel kommend, aus der Gasse Las Once
auf den Socco chico trat, sah er vor dem Cafs Central eine
Gruppe seiner Mitpassagreresitzen. Schnell, noch ehe sie ihn
bemerkt hatten, machte er kehrt, denn er war jetzt durchaus
nicht zu müßigem Geplauder aufgelegt. Auss Geratewohl
durch die gewundenen Gassen wandernd, gelangte er schließ¬
lich durch ein kleines Tor aus der Altstadt hinaus in die
Rue de Portugal und durch diese hinunter an den Hasen.

Nun saß er an einem der kleinen Tische vor dem Cats
du Port und trank einen Schwarzen. Die frische Brise, die
von der See herüberwehte, tat ihm aut. Der leichte Kss-
Kater, diese Benommenheit, die ihn seit dem Erwachen noch
nicht verlassen hatte, wich jetzt von ihm; ja, es kam sogar,
seinem seelischen Zustand zum Trotz, eine Empfindung
körperlichen Wohlbehagens über ihn. Er fühlte sich jetzt
fähig, seine Lage einer kühlen und sachlichen Betrachtung zuunterziehen:

Darüber, daß der Zimmerkellner Achmed den Mantel
und den Hut im Zimmer des Toten gefunden hatte, schien
jeder Zweifel ausgeschlossen. Weshalb aber, in aller Welt,
hatte der Araber ihn nicht verraten, sondern behauptet, die
Sachen hatten am Kleiderständer in der Halle gehangen?
Auch wenn Achmed nicht der Dieb war, hatte er doch keinen
Grund zu einer so wohlwollenden Lüge. War er es aber,
der das Geld aus dem Zimmer des Toten entwendet, so
hatte er doch erst recht die Gelegenheit genützt, ihm das ganze
Verbrechen in sie Schuhe zu schieben! iForts. folgt)
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1V. Oktober 1844
Gebenktäger 1806r Treffen bet Saalfelö. Tod des Prinzen

Ferdinand von Preußen. — 1813: Der italienische Ton¬
dichter Guiseppe Verdi geb. — 1828: Der Präsident der
Südafrikanischen Republik, Paulus Krüger, geb. — 1861:
Der Polarforscher und Politiker Fridtjof Nansen geb. —
18873: Der ForschungsreisenöeHerzog Adolf Friedrich
zu Mecklenburg geb. —I960: Karl Kaufmann, Rcichsstatt-
halter in Hamburg, geb. — 1907: Der Archäolog Adolf
Furtwängler gest. — 1929: Abstimmungssieg in Kärnten.

Wort uuö Tat
O Deine Taten find allein der Wertmesser
für Kine Gesinming! ^ ^ ^

Wäge deine Worte an den Taten,
Dann erst werden sie als Kraft empfunden,
Wenn sie deinem Beispiel fest verbunden
Wirksam werden als des Willens Saaten,
Als der Kraftstrom einer starken Seele,
Die nur fordert, was sie selber spendet,
Und das hohe Opfrrwerk vollendet,
Still gehorchend innerem Befehle.
Taten wirken segnend in der Stille,
Weil sie ohne Worte für sich zeugen,
Und wir freudig uns dem Vorbild beugeft,
Das ein tatgewordner Opferwille.
Willst du handeln, blick nicht in die Runde,
Denn du sollst nicht nach den andren fragen.
Geh voran in Kampf und OpfertagenI
Das allein ist das Gebot der Stunde!

Georg Beßler.

Klarheit und Zuversicht
Gedanken im Oktober

Bevor die Sonne für längere Zeit von der Erde Abschied
nimmt, bereitet sie ihr noch eine Reihe von Stunden und
Tagen, in die sie alles hineinlegt, was sie an Glanz und inni¬
ger Wärme besitzt. Immer wieder brichl sie durch die Nebel
hindurch und gießt Ströme von Licht über das Land. Sie
weitet den Horizont und läutert die Luft zu kristallener Reine
Noch einmal schmückt sie die Gärten, als sollte wieder Früh¬
ling werden, läßt rote, blaue und weiße Aftern erblühen, laß:
die Goldraute aufleuchten und stellt in die Wiesen die Becher
der Herbstzeitlosen. Die ewige Melodie der Schönheit stimmt
sie an in den Wäldern, die in hundert Farben zu brennen
scheinen.

Nur kurze Zeit währen diese festlichen Tage, doch sie ge¬
nügen, um unsere Herzen mit Klarheit und Zuversicht zu er¬
füllen. Und sei es nur ein kurzer Blick oder Gang durch einen
leuchtenden Oktobertag, — er macht uns reich an innerer Klar¬
heit und stark an Zuversicht wie alles Große und

Doch nicht nur das prunkvolle Festkleid der Natur im
Oktober läßt unser Herz höher schlagen, — wir halten in dieser
Zeit einen ersten Rückblick auf Arbeit, Kampf und Mühe des
Jahres . Manche Hoffnung hat sich nicht erfüllt, manche Blüte
kam nicht zur Reise und Frucht, aber das, was wir errungen
haben, was uns als Frucht und Lohn unseres unermüdliche»
Einsatzes beschieden wurde, stärkt unser Sclbstbewußtsein und
läßt uns getrost der kommenden Zeit entgegengehen.

Es ist vor allem die Kraft unseres Herzens, der wir inne¬
werden. Ŵir spüren, daß wir reifer und gelassener, klarer
und zuversichtlicherwurden. Vieles in unserem Leben wurde
stillgelegt. Wir glaubten früher, niemals darauf verzichten zu
können, — und doch, es geht! Hundert Türen schlossen sich vor
uns. aber weit aufgetan ward das Tor. das zum Ziel führt,
das Tor. das nach innen führt zur Selbstbesinnung, zur Be¬
währung, zur Leistung, zum still und gern gebrachten Opfer.

So findet uns das absinkende Jahr bereit, bei uns selbst
einzukehren und aus innerer Tiefe heraus zu schaffen? zu
arbeiten und zu kämpfen, und wir erkennen, daß es nie anders
war. daß wir das Größte nur immer dann vollbrachten und
das Schwerste nur immer dann überwanden, wenn wir unser
Herz in die Waagschale warfen und uns mit ganzer Kraft der
Seele und des Charakters einsetzlen.

Zu dieser Klarheit und Zuverstchtvwollen uns die lichten
Tage des Oktober hinfnhren. Wenn dann die Herbstsiürme
durchs Land und unser Leben brausen, werden wir stark sein,
ihnen zu trotzen und das standhaft und siegreich zu wahren,
was wir nie verlieren dürfen und nie verlieren werden: die
Freiheit unieres Lebens!

Tausende von Einzelhandelsgeschäften werden geschloffen
Entsprechend den Anweisungen des Reichsbevollmächligten für den

totalen Krlegseinsatz hat auch der Einzelhandel einen erneuten, ver¬
schärften Krästeeinsatz für Heer und Rüstung zu leisten. In diesem
Zusammenhang richtet der Leiter der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel,
Kaufmann Paul Kretzschmar,  einen Aufruf an die 12060 ehren¬
amtlichen Mitarbeiter seiner Wirtschaftsgruppe. Er unterstreicht darin
das Gebot der weiteren Krästesreimachung.  Gleichzeitig
dird daran erinnert , daß der deutsche Handel bereits bis zu diesem Zeit¬
punkt rd. 45 Prozent seiner Arbeitskräfte für Heer und Rüstung ab¬
gegeben hat . Dafür wurden ältere Berufskollegen, Familienangehörige
oder längst ausgeschiedene alte Mitarbeiterinnen wieder herangsholt.
Dennoch müssen auch die neuen Anforderungen ohne Zögern erfüllt wer¬
den, da e» gilt , wiederum Aehntausende von Mitarbeitern aus dem
Einzelhancl für kricgsentschcidende Aufgaben frei zu machen. I » diesen
Tagen und Woche» wird daher der Kreis der Einzelhandclsgeschäfteund
ihrer GesolgschaftSmitgiicder sich erneud merklich lichte». Wiederum
Werden Tausende von Betrieben ihre Läden schließen.
Die noch übrigbleibenden werden zusätzliche Aufgaben zp übernehmen
haben. Dabei mutz die oft gerühmte Jmprovifationskunst des Kauf¬
manns noch neue Wege suchen, »m die Einsatzkraft des Betriebes zu ver¬
stärken. Eine dieser Möglichkeiten ist die Einschaltung des
Handels in die Krtegshetmarbeit,  wo er die wichtige Aus¬
gabe einer Bermittlertätigkeit zwischen Produktion und Heimarbeit mit
übernehmen kann. Bet der verlängerten Arbeitszeit entsteht die Frage,
wie die Millionen deutscher Volksgenosse» trotzdem ihre notwendigen Ein¬
käufe tätigen könne». Durch Neuregelung der Ladenzeiten,
Einführung von Spätkundenauswetsen und Be st eilisten
sowie Verlagerung von EinzelhandelSverkanss st eilen in
hie Betriebe  geschieht hier alles mögliche, um den neuen Anforde-
rnngeu gerecht zu werden.

, , .. . .. auch bet Schließung aus etgenen Antrag. Durch
gemeinsamen Erlast der zuständigen Stellen ist ergänzend bestimmt
worden, dast Etillegnnosbeihilst- ' o-währt wird, wenn im Zuge der
NlaitekonzeN!r>' i >>u -irmeb? mit ansdiücklicher Genehmigung der zu-
Nanaigen Steil « Loobcrwtrischa'.ts- Landesernäbrungsamt, Einzet-

i lultnrkammer>»'«> —auf eigenen Antrag ganz oder
w iwetse gcsch! n w. - P ->gü-Nmumq Ist. dast MNgelegte Be-

versorg»,! .»mimn>, st-. ->« Erfolg durch5;,w»m»ng von Ar-
. !!? »' ^svivai 'ing >-on vnezgion. FrctNio httttg von Rnumrn nsty.

""Ei dost -n„i B.-trieb die Wetterführung aus ineg bedingte»
Gründen nicht möglich ob. . »Obt zumutbar ist.
. . AaradlSsung für » rat ^ uhauSaufcnihalt. Der Reick-. , >->iirmin>ster
Kro»e°»'ün" ' „bei. « rbei,sui>säbigkest eine« H« Pilsen die

>e ZabNwg nn »ge der HauSgehilfe während der ArbeitsUnfähigkeit Kost

rew»

Aenderungen im Kriegswinterhilfswerk 1944/48
NSG . Durch die totalen Kriegsmaßnahmen hat auch das

Krregswinterhilfswerk des deutschen Volkes 1944/45 einige
Aenderungen erfahren. So gibt es z. B. in diesem Jahr nur
drei Reichsstraßensammlungen. Die übrigen Reichsstratzen-
sammlungen werden durch Haussammlungen mit Listen er¬
setzt und die für 31. März/1.April vorgesehene Reichsstraßen¬
sammlung fällt ganz aus . Anstelle der bisherigen Gaustraßen¬
sammlungen tritt eine Reichssammlung mit Haussammellisten.
An den Terminen der Opfersonntage hat sich nichts geändert,
dagegen sind die Sammelzeiten für die Opfersonntage und
Hauslistensammlungen von Donnerstag vor bis einschließlich
Mittwoch nach den jeweiligen Sammelterminen verlängertworden.

Verlagerung von Handwerksbetrieben
Eine Anordnung der Gauwirtschaftskarnmer

NSG . Sämtliche Handwerker, welche infolge der Terror-
angrifse ihren Aufenthaltsort und Betriebssitz verändert
haben, haben ihren neuen Betriebssitz und Wohnort, falls
derselbe nicht mit dem Betriebssitz identisch ist, alsbald ihrer
bisher zuständigen Innung und der Gauwirtschaftskammer,
Abteilung Handwerk, in Stuttgart -O, Mrichstraße 19, mitzu¬teilen.

Ohne Genehmigung der Gauwirtschaftskammer, Abteilung
Handwerk, dürfen Handwerksbetriebe sich nicht verlagern, da
sonst die heute dringend notwendige Standortplanung nicht
möglich ist. Handwerksbetriebe, die sich ohne diese Genehmi¬
gung verlagern, laufen Gefahr, entsprechend den in den ein¬
zelnen Kreisen des Gaues vorhandenen Bedürfnissen noch¬
mals verlagert werden zu müssen. Die in Groß-Stnttgart
entbehrlichen und totalgeschädigtenHandwerksbetriebe dürfen
nur Lahtn verlagert werden, wo für sie das dringendste Be¬
dürfnis vorhanden ist. Die Bedürfnisfrage wird von der Ab¬
teilung Handwerk der Gauwirtschaftskarnmer im Benehmen
mit dem für den einzelnen Kreis zuständigen Kreisleiter und
Landrat geprüft.

Generatoren für Kraftfahrzeuge
Der vom Reichsminister für Rüstung und Kriegsproduk¬

tion berufene Beauftragte für Kraftfahrzeuginstandsetzung
und Generator -Einbau, Korpskommandant Nagel, führt eine
Sonderaktion für den freiwilligen Verkauf von Generatoren
für Nutzkraftfahrzeugedurch. ""

Im Rahmen dieser Aktion wird für Kraftfahrzeughalter,
die in der Lage sind, Generatoren ohne Inanspruchnahme der
zur Zeit überlasteten Kraftfahrzeug-Werkstätten in ihre be-
winkelten Nutzkraftfahrzeugeselbst einznbauen, der Bezug ge¬
eigneter Generatoren freigegcben.

Hierzu wird in jedem Wehrkreis eine Generator -Bera-
tungs - und Abgabestelle errichtet, deren Anschrift vom Bevoll¬
mächtigten für den Nahverkehr zu erfragen ist. Dort stehen
zur Beratung des Käufers Fachkräfte zur Verfügung, die
gegen Vorlage des Kraftfahrzeugscheinesden geeigneten Gene¬
rator mittels Ankaufsschein zuweisen. Befindet sich der Gene¬
rator am Lager, so kann er nach Bezahlung sofort mitgenom¬
men werden. Gleichzeitig wird der Käufer eingehend über die
Art des Einbaues nnd des Betriebes beraten.

Alle mit der Umstellung von Nntzkraftfahrzeugenauf Geiie-
ratorbetrieb verbundenen Vergünstigungen wie Reichsbeihilfe,
Stcuernachlaß bleiben auch beim Selüsteinbau von Genera¬
toren bestehen. Außerdem erhält der Selbsteinbauer als Ent¬
schädigung für den eigenen Arbeitsaufwand beim Einbau des
erworhenen Generators einen Preisnachlaß von 5 Prozent aus
den Listenpreis des Generators.

Grundsätzlich kommen vorerst für den Selbsteinbau von
Generatoren nur Lewinkelte Nutzkraftfahrzeugemit Otto-Mo¬
toren in Betracht.

Generatoren für Personenkraftwagen stehen nur in ge¬
ringem Umfange zur Verfügung. Sie muffen den Lieferwagen
Vorbehalten bleiben. Nicht jeder Kraftfahrzengtyp ist zum
Einbau eines Generators geeignet, deshalb darf nicht damit
gerechnet werden, daß jedem bewinkelten Kraftfahrzeug ein
Generator zugeteilt werden kann.

Hinweise auf eventuell auftretende Schwierigkeiten und
Anregungen sind an den Generalbeauftragten für Kraftfahr¬
zeug-Instandsetzung nnd Generator -Einbau unter Feldpost¬
nummer L 30 856 KR LGPA Berlin zu richten.

Kürbis vielseitig verwendet
Eine Frucht von hohem gesundheitlichem Wert

NSG . Da sich Kürbis sowohl zu süßen, obstähnlichen Ge¬
richten als auch zu pikanten Gemüfespeisen verarbeiten läßt,
kann man diese gesunde Gemüsefrucht immer wieder in ande¬
rer Form auf den Tisch bringen. Am bekanntesten ist wohl das
Sauereinmachen der Kürbisse. Man verwendet dazu am besten
nicht ganz reife Früchte. Der Kürbis wird — je nach Geschmack
— fein oder gröber gehobelt, genau wie Sauerkraut . Den
gehobelten Kürbis legt man in einen Kübel oder Steintopf
und bestreut ihn mit Salz und Kümmel. Dann wird er wie
Sauerkraut fest eingestampft, mit einem Tuch bedeckt und
einem Brett und Stein beschwert. Nicht ganz ausgereifte
Früchte schmecken auch sehr gut, wenn man sie wie Gewürz¬
gurken oder auch wie Senfgnrken einmacht.

Auf einfache Art bereitet man Kürbisgemüse, indem man
weichgekochte Kürbiswürfel in einer dunklen Einbrennsoße an¬
richtet. die nach Geschmack säuerlich oder mit Kräutern abge¬
schmeckt wird. Zu süßen Gerichten wird Kürbis nicht nur zu¬
sammen mit Reis, sondern auch mit anderen Nährmitteln
verarbeitet. -

Nicht zuletzt muß der gesundheitliche Wert des Kürbis er¬
wähnt werden. Er ist ein gutes Mittel gegen Wassersucht, wirkt
anregend ans die Nierentätigkeit, ist also stark harntreibend
und entzieht auf natürlichem Wege dem Körper große Wasser-
mengen.

Die Kürbisse müssen noch vor Eintritt der Frühfröste
unter Dach gebracht werden. Zur Aufbewahrung ist jeder
trockene und luftige Keller, Bodenraum und Erdgeschoß ge¬
eignet. Der Kürbis hält sich monatelang, manchmal sogar bis
in den Januar hinein.

Laichingen, Kr. Münsingen. (Der Stolz des Gemüsegärt-
nerS.) Ein hiesiger Gartenbesitzer erntete ein besonders seltenes
Exemplar einer Bohne von 40 Zentimeter Länge und 70 Gr.
Gewicht, die trotz ihrer Große ihre gute Qualität behielt. —
Eine schöne rundliche Riesen-Rote-Nübe mit dem stattlichen
Gewicht von fünf Pfund wurde in einem Schorndorfer Haus¬
garten geerntet.

Aale«. (Arztjubiläum.) Auf ein halbes Jahrhundert auf¬
opferungsvollen Wirkens im Dienste seiner Mitmenschen
konnte dieser Tage in Aalen Dr . med. Hermann Rieth zurück-
Llicken. Als junger Arzt hatte er 1894 seine Praxis begonnen
und sich als Hausarzt , Geburtshelfer und vor allem in seinem
Sondergebiet als Augenarzt rasch großes Zutrauen und Hoch¬

schätzung erworben. Im ersten Weltkrieg diente er in Schwäb.
Gmünd als Augenarzt dem Vaterland . Auch heute noch stellt
der im 75. Lebensjahr Stehende seine fachärztliche Kunst de»
Heimatstadt und ihrer Umgebung zur Verfügung.

Deggingen, Kr. Göppingen. (Drillinge .) In Deggiügen
schenkte Frau Gustl Bücher, geb. Allmendinger, Ehefrau von
Theodor Bücher, z. Zt . im Osten, gesunden Drillingen das
Leben. Das Befinden von Mutter und Kindern ist gut.

Waldsee, Kr. Ravensburg. (Riesen-Gelberübe.) Im Gar¬
ten einer Gartenwirtschaft konnte die Besitzerin eine Gelbe¬
rübe ernten, die das stattliche Gewicht von 520 Gramm auf¬wies.

Mörder festgcnommen
Schwenningen, 7. Okt. Die Schwenninger Kriminalpolizei

nahm einen 18jährigen französischen Arbeiter fest, der im Be¬
sitz eines größeren Geldbetrages war und im Verdacht des
Diebstahls stand. Bei der Vernehmung in die Enge getrieben,
gestand er, bei Rastatt Mitte September einen Mann im Alter
von 60 bis 70 Jahren ermordet zu haben. Die Ermittlungen
führten dann auch zur Auffindung des Ermordeten an der
vom Mörder bezeichneten Stelle. Wie der Verhaftete angab,
hat er den alten Mann umgebracht, weil er ihn in seinem
Versteck überraschte. Der Verhaftete ist ein arbeitsscheuer,
asozialer Mensch.

Die Dienstpflicht ;crt
Ehingen, 7. Okt. Ein Mädchen e er Umgebung Ehin¬

gens erhielt eine Dienstverpflichtung nach auswärts . Der
Vater ließ seine Tochter nicht gehen mit der Begründung , daß
sie zu Hause genug Arbeit habe. Da jedoch genügend eigene
Leute zur Verrichtung der Arbeit vorhanden waren, war die
Dienstverpflichtung vollauf gerechtfertigt. Wegen Verweige¬
rung der Dienstpflicht wurde der Vater zu 300 und die Tochter
zu 150 RM . Geldstrafe verurteilt.

Knh suchte durch das Fenster das Weite
Bad Mergentheim, 7. Okt. Bei einem Bauern in Hopfer-

stadt riß sich in der Nacht eine Kuh von der Kette los und
suchte durch ein Fenster der Futterkamnier das Weite. Erst am
Spätnachmittag des darauffolgenden Tages wurde,das Tier in
der Nachbargemeindeausfindig gemacht und dem heimatlichen
Stall wieder zugeführt.

Bei der Holzart» erschlagen
In dem zur Gemeinde Strobl gehörenden sog. Sulzau¬

wald kam der Forstarbeiter Matthias Schöndorfer aus Salz¬
burg unter ein ins Gleiten gekommenes Rundholz. Dem
47 Jahre alten Mann wurde der Brustkorb eingedrückt, so
daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Bomben töteten Bodenseefischc
Friedrtchshafen, 7. Okt. Nach einem Terrorangriff aus

Friedrichshafen wurden im Bodensee große Mengen toter
Fische gefunden, die von den Fischern gesammelt wurden.
Schweizer Fischer sollen dabei über 30 Doppelzentner einge¬
bracht haben. Die toten und zum Teil nur betäubten Fische,
die sofort gesammelt wurden, waren frisch und konnten ohne
weiteres für den Verkauf freigegeben werden. Man fand
Fische aller Größen, vor allem Felchen.

Auto machte sich selbständig
Bad Dürkheim, 7. Okt. Ein Personenkraftwagen, dessen

Motor nicht anlief, wurde von dem Fahrer „angeschoben"; er
lief aber, ehe der Fahrer den Wagen besteigen konnte, an der
abschüssigen Straßenstelle davon. Der führerlose Kraftwagen
rannte gegen eine Hauswand und wurde erheblich beschädigt.
Dabei erlitt ein im Hinteren Wagenteil sitzender Mann eine
Gehirnerschütterung und andere Verletzungen, so daß er ins
Krankenhaus gebracht werden mußte.

Mäuse in der Brautkrone
Elzach i. Scywarzw., 7. Okt. Unliebsam überrascht war

eine Frau im Simonswäldertal , als sie feststellen mußte, daß
sich in ihrer sorgsam aufbewahrten Brautkrone Mäuse ein¬
genistet und Junge geworfen hatten. Den bunten Flitter der
Brautkrone hatten die Mäuse zur Auspolsterung des Nestes
verwendet.

unterhaltunterhalt
Bei Umquartierung wegen Lufigefährdung oder Fliegerschäden wird

Räumungsfamilienunterhalt nur gewährt, soweit die Umquartierien in¬
folge der Umquartierung nicht imstande sind, ihren notwendigen Lebens-
bedars aus eigenen Kräften und Mitteln , oder durch Leistung von an-
derer Seite , insbesondere von Angehörigen (Unterhaltspflichtigen ), zu
decken. Somit ist nach einem Erlaß des Generalbevollmächtigten sur
ben Arbeitseinsatz zunächst zu prüfe», inwieweit das Nettoeinkommen
SeSjenigen. der nicht mit seinen Angehörigen umquartiert worden ist.
ausreichl, um diesen Angehörigen einen angemessenen Lebensunterhalt
zu sichern. Der dem Unterhaltspflichtigen zuzumutende Unter-
Haltsbeitrag  wird aus den sogenannten Räumungsfamilienunter-
haltsbeüarf angeiechnet.  Ist der Beitrag höher als der Bedarf,
Io wird Räumungsfamilienunterhalt nicht gewährt. Um eine Bevor¬
zugung einzelner Bolkskreise zu vermeiden, ioll weiter daraus geachtet
werden, datz Betriebsführei ihren Gesolgschastsmiigliedern aus Anlaß
der durch die Umquartierung bedingten doppelten Haushaltsführung
keinerlei Trennungsenischädigungen  oder andere dem glei¬
chen Zweck dienende Zuwendungen gewähren. Soweit solche Leistungen
von den Betrieben gewährt werden, weiden sie aus den Räumungs¬
familienunterhalt voll angercchnei und nicht dem Nettoeinkommen des
Unterhaltspflichtigen hinzugeiechnet. Anders liegen die Verhältnisse,
wenn da« unterhaltspflichtige Gesolgschaftsmitglied aus dienstlichen
oder betrieblichen Gründen außerhalb des Ortes tätig ist, in dem vtS
zu dem Tage der Umquartierung die Familicnwohnung war . Wird in
einem solchen Falle dem Gcfolgschastsmitqlieü die übliche Trennungs-
entschädig»»« gewährt, so gehen die Familienunterhaltsbehörden davon
aus . daß dem Unterhaltspflichtigen diese Trennungsleistung nur für den
eigene» Lebensunterhalt zur Verfügung steht. Diese dienstlichen oder
betrieblichen Trennungsleistungen werden daher nicht zum Nettoarbeits.
einkommen gerechnet.

Jetzt den Frostspanner bekämpfen!
Wie alljährlich, müssen auch in diesem Jahre die notwen»,

-igen Vorkehrungen zur Frostspannerbekämpfunggetroffen
werden. Der Krostspanner gehört zu den größte» Schäd¬
lingen unseres Obstbaues, und es ist daher sehr wichtig, daß
seine Bekämpfung rechtzeitig einsetzt. Das geschieht durch
das Anlegen von Leimringen, die unbedingt bis längstens
Oktober an allen Hoch- und Halbstämmen mit Ausnahme
von Pfirsich- und Nußbäumen angebracht sein müssen. Di«
Vernachlässigung dieser Maßnahme in Gebieten, die erfah¬
rungsgemäß mit Frostspannerbefall zu rechnen haben,̂ kann
gerade im Kriege mit Rücksicht auf die notwendige Siche¬
rung der Obsternte nicht verantwortet werden. — Die Ei¬
ablage durch das Frostspannerweivchen erfolgt ungefähr von
Anfang November den ganzen Winter hindurch. Die im
zeitigen Frühjahr ausschlüpfenden Raupen vernichten Blüten
und Blattwerk der befallenen Bäume in katastrophaler Werse
,rnd damit auch die Obsternte.

elE»»
10. Okt. 1944: Frau Berta Mohr,  geb. Aymar, Neuenbürg.

70 Jahre alt.



Oer Zreunclschclflsbuncl Goethe -SchillerZur - orfeigeneu Kultur
Nachdem das deutsch« Bauerntum St« Notwendigkeit

einer Wiederbelebung seiner dorfeigenen Kultur erkannt hat,
sind alle Gaue bestrebt, in bewußter Planung die Möglich¬
keiten zu erschließen, die in ihrer Landschaft und unter ihren
Menschen gegeben sind, um versunkenes altes Volksgut wie¬
der zu heben, die dörfliche Geselligkeit zu pflegen und die
Grundlage zu der Entwicklung eines neuen kulturellen
Lebens zu legen. Vielfältig ist die Art und Weise, wie man
beginnt , und kaum ein anderer Zweig des öffentlichen Lebens
wird in kurzer Zeit so stark die Eigenheiten der einzelnen
Landschaften erkennen lassen wie ihre dörfliche Kultur . Die
Zielsetzung ist zunächst überall die gleiche. Es gilt , das Dorf
und seine Menschen zusammenzuschließen, ihnen wieder einen
rechten Feierabend zu schenken, in Dorfgemeinschaftsabenben
den Jahrkreis festlich zn erleben und alle schöpferischen Kräfte
-er Heimat zu wecken.

Auf dem Wege zu diesem Ziel ergeben sich bereits manche
Verschiedenheiten. „Dorfstuben " oder „Hausfleißstuben " ent¬
stehen da und dort und sind in manchen Gegenden tatsächlich
den alten „Spinnstuben " gleich. Es werden Handarbeiten
gemacht oder aus Stroh praktische Gegenstände geflochten,
es wird geklöppelt, genäht, gesponnen, und manch ein frohes
Lied klingt wie in alten Zeiten auf. Im Wartheland sollen
die Dorfstuben zunächst nur „Wohnstuben" der weit von¬
einander getrennt wohnenden Dorfgemeinschaft sein, die den
Anfang zu einem geselligen Leben bilden . Denn dort , wo so
unterschiedlicheMenschen, wie sie die verschiedenen Umsieöler-
grnppen darstellen, zusammengekommen sind, kann man den
Menschen nicht mi tgroßen kulturellen Programmenen begeg¬
nen und von ihnen vorerst nichts Aehnliches erwarten , son¬
dern muß ihnen vor allem die Möglichkeit geben, sich kennen
und verstehen zu lernen . Daraus wachsen dann alle anderen
rstrebcnswcrten Dinge , besonders wenn, wie es im Warthe

lanö der Fall ist, die sich entfaltenden Kräfte sorgsam unter¬
stützt und gepflegt werden . Für den kulturellen Aufbau ist
es in jedem Falle wichtig, eine geeignete Persönlichkeit zu
finden, die sich zu freudigem Einsatz berufen fühlt und es
auch versteht, die einzelnen Formationen im Dorf zusammen¬
zuschließen, HI , BTM , Arbeitsdienst . NS -Frauenschaft usw.,
um sie alle an der gemeinsamen Sache zu beteiligen . Unter¬
schiedlich ist auch die Gestaltung von Dorfgemeinschaftsaben¬
den. An manchen Orten sind sie bereits das Ergebnis ge¬
meinsamen Schaffens , an anderen bilden sie gewissermaßen
den Auftakt zu einem öorfeigenen kulturellen Leben. Hier
ist es Sie Jugend , die den Anfang macht, dort hat sich eine
Kette von den Alten zu den Jungen gebildet, so daß über¬
liefertes Volksgut sich mit neuen Bemühungen paart . Oder
es geht vom Arbeitslager oder Landöienst des Dorfes der
Ruf , Sie Kräfte zu sammeln.

Bei allem gilt es nach wie vor , jedes einzelne Bauern¬
haus davon zu überzeugen , daß keine noch so gute „Bringe¬
veranstaltung " auswärtiger Gäste das ersetzen kann, was
aus den eigenen Kräften des Dorfes geschieht. Denn dörflich«
Kultur ist etwas Eigenes , in der Landschaft und dem be¬
stimmten Menschenschlag Gewachsenes, und der bäuerlich«
Mensch hat ein feines Gefühl für die Dinge , die diesem
Lebenskreis fremd sind. Darum ruht das gesamte zukünf¬
tige Kulturleben des Dorfes allein im bäuerlichen Men¬
schen. Die Erfahrung lehrt , wie es aus den Gauen immer
wieder berichtet wird , daß in ihm ungeahnte Quellen er¬
schlossen werden , und baß der Bauer , wo er erst einmal di«
Freude des Miischaffens erlebt hat, der überzeugteste Ver¬
fechter „seiner" dorfeigenen Kultur ist.

Lieselotte Bessert.

Nach theoretischen Berechnungen der Astrophysiker dür¬
fen wir erwarten , daß die Erdtemperatur in 1000 000 Jahren
um je ein Grad steigt, daß wir also nach einigen Jahrmillio¬
nen wieder subtropisches Klima bekommen.

Man mutz schon weit in die Vergangenheit zurückgreifen,
um Beispiele zu finden, die dem einzigartigen Freundschasts-
bund der beiden größten deutschen Dichter, Goethe und
Schiller, auch nur einigermaßen verglichen werden können
Wohl finden wir oft, wie sich der eine Geist am ragenden Bei¬
spiel des anderen entzündet , wie der eine zum Lehrer eines
Jüngeren , ein Junger vielleicht zum Vollender seines Vor¬
läufers wird Man könnte an Sokrates und Plato , an Alex¬
ander und Aristoteles denken und wird doch sogleich spüren
daß sich vor genau ISO Jahren , nämlich im Spätsommer und
Herbst 1794, zwischen den beiden Genien von Weltruf ein gan«
anderes Verhältnis anspann.

Ein Genie ohne Charakter , ohne stark ausgeprägten Eigen¬
willen und ohne eigenes Schaffensgesetz ist undenkbar . Wer
aber wollte bestreiten, daß sowohl Goethe wie Schiller zu den
ausgeprägtesten Charakteren aller Zeiten gehören und -daß sich
aus den ersten Blick, das Trennende vor dem Gemeinsame»
abzeichnet. Sie kannten sich 1794 schon geraume Zeit , und es
mag nicht an Leuten gefehlt haben, die sich geradezu darum
bemühten , sie für immer auseinanderzuhalten . Freilich war
zwischen solchen großen Männern eine stillose Vermischung,
ein Nachgeben in der allerinnersten Gesetzlichkeit nicht zu den¬
ken Ein fast lapidarer Anlaß , der gemeinsame Besuch einer
naturkundlichen Versammlung in Jena mit einer nachsolgen-
ven Aussprache, führte diese Fürsten im Reiche deutschen und
europäischen Geistes dennoch zusammen.

Man wich den Schwierigkeiten nicht ans , man übertünchtc
keine Spannungen und Gegensätze, aber man nahm getrost die
Hand des anderen , sobald es sich nur machen ließ Der Schrift¬
wechsel, das ständige Gespräch offenbaren der Welt Gipfel¬
punkte der Kultur überhaupt . Es kam so weit , daß oer eine den
anderen nicht mehr entbehren konnte und daß Goethe schließlich
im tiefsten erschüttert den Tod Schillers in unsterblichen Wor¬
ten verklärte. Man hatte gemeinsam geplant und geschaffen
und Gewaltiges dabei geleistet Noch um den uralten Olympier
von Weimar ging heimlich der Geist des so anders gearteten
und im letzten doch so verwandten Bruders

Es wäre an sich schon Anlaß genug, diese einzigartige
Kampf- und Arbeitsgemeinschaft eines runden Jahrzehnts als
ein wahres Himmelswuuder und eine glänzende Manifesta¬
tion der Höhe europäischer Geisteshöhe bewundernd und ehr¬
fürchtig zu feiern Uns aber, die wir heute im schwersten Rin¬
gen gegen die ewigen Feinde und Peiniger Europas stehen,
hat dieses Verhältnis noch unendlich viel mehr zu sagen

Goethe und Schiller haben uns gemeinsam klargemachi,
daß man fest im eigenen Volke, in der wahren Volksseele ruhen
mutz, um innerhalb und außerhalb der Grenzen des Vater¬
landes etwas Weltgültiges zu schassen. In ihren „Xenien", In
ihrer gemeinsamen Zeitschrift haben sie bewußt als Deutsche
den ganzen Reichtum europäischer Kultur ausgebreitet . Man
hat sie einmal die „Klassiker", dann die neuen „Griechen" ge¬
heißen und dennoch das Rechte damit nicht getroffen. Gerade
daß sie so fest und unverrückbar an der Art ihres Volkes sest-
hielten , das machte sie fähig , alle  Leistungen großer Männer
und starker Völker gebührend zu würdigen , zugleich aber auch
den Geist der wurzellosen Kosmopoliten , der Snobs und der
rückständigen Kirchturmspolitiker wahrhaft souverän zu geißeln
und zn verspotten.

Wer wissen will , ob die Völker Europas auch im Geistigen
Brücken untereinander haben, der erfährt es am besten aus
Goethe und aus Schiller Turmhoch über kleinlichem Chauvi¬
nismus und öder Kannegießerei haben sie einen gewaltigen
Tempel errichtet, unter dem alle Völker dieses vielgeprüften,
heute endlich erwachenden Erdteiles sichere Hut und Andacht
finden. So ist es denn nur folgerichtig und gut, daß der
Mann , der heute mit der Masse für die Sache der jungen
Völker Europas streitet, ihr Vermächtnis bewußt mit sich
trägt . Die Welt weiß aut . daß bei einem Sieae der Anglo-

Amerikaner und der Bolschewisten auch nickst ein Hauch jener
einmaligen Geistes- und Seelengrötze übrigbleibe

Von Schiller stammt das Wort , daß die deutsche Stunde
in der Weltgeschichtezugleich die der ganzen Menschheit kein
werde, und Goethes Ansporn , auf freiem Land mit freiem Volk
zu leben und zu schassen, gilt für jeden, der guten Willens
bereit zur Mitarbeit ist. Die sogenannten „Realpolitiker"
drüben werden Höhnen, das sei „nur " Dichterweisheit , aber sie
sind schlecht beraten , wenn sie die Weltmacht des Geistes in
ihrer Wirkungskraft so sehr unterschätzen! Der Freundschafts¬
bund Goethe- -Schiller ist wohl das beste Beispiel dafür , w ->s
positiv an fruchtbarer Arbeit zu leisten ist, wenn alle, bewußt
ihrer Eigenart und fest verbunden ihrer Sendung wie ihrem
Volke, auch an das Höchste und Größte vereint gehen. Als dis
beiden Dichtersürsten ihre reiche Ernte einbrachten, da gab es
noch viel mehr als heute Vorurteile , Rückständigkeit, geistige
und kulturelle Schlagbäume und Zollgrenzen . Trotzdem wagten
sie es getrost, und sie siegten Wir alle haben darallis zu lernen!

Eitel Kaper.

Me Gespenstsrverleihanstalt
In Preseott im Staate Minnesota hat kürzlich ein

Prozeß gegen einen Gespenstcrverlciher stattgefunden . Mr.
Clerk spekulierte nicht mit Unrecht auf den Bedarf an
Gespenstern , der in Amerika angesichts der Fülle spiriti¬
stischer Gemeinden besteht. Nicht weniger als 80 „Gespen¬
ster" hatte er fest angestellt, die entweder selbst die Rolle
von Medien übernehmen oder durch ihre artistischen Fähig¬
keiten das Medium unterstützten . Mr . Clerk war in der
Lage, sowohl Engel wie auch Teufel zu liefern , aber auch
die vorübergehend in Fleisch und Blut zurückverwandelten
Seelen Verstorbener . Natürlich war der Tarif für die ver¬
schiedenen Lieferungen gestaffelt, er schwankte zwischen 800
und 2000 Dollar . Bei seinen Gespenstern handelte es sich
durchweg um junge Mädchen, die in der Artistik und
namentlich im Zaubern besonders ausgebilöet waren.

Mr . Clerk hätte mit seinen Gespenstern vielleicht noch
lange Jahre ein ungetrübtes Geschäft machen können, wenn
nicht ein „Ungläubiger " bei einer Seance sich weniger für
den Zauber als vielmehr für das bildhübsche Mädchen in¬
teressiert hätte . Als der Saal nämlich verdunkelt war,
suchte er nur eine Gelegenheit , das Medium zu küssen.
Und er fand sie. In diesem Augenblick flammte eine Ta¬
schenlampe auf, und sein wachsames Eheweib hatte nicht
nur den Gemahl in flagranti ertappt , sondern auch das
Medium , das gerade einen Engel erscheinen lassen wollte
und zu diesem Zweck einen Posten Gaze vorbereitet hatte.
Dieser „textile " Engel erregte begreiflicherweise allgemeines
Mißtrauen , und die Folge war ^eine Untersuchung gegen
sas Institut Mr . Clerks , die mit einer längeren Gefängnis¬
strafe endete.

Selbstversorger mit nnr einer Brotgetreideart
Diejenigen Selbstversorger , denen nur Roggen  zur

Verfügung steht, haben, sofern sie Mahlerzeugnisse in Wei¬
zen wünschen, einen entsprechenden Antrag an ihr zuständi¬
ges Ernährungsamt einzureichen. Selbstversorger , die nur
über Weizen  verfügen , erhalten die ihnen fehlenden Rog-
generzeugnisse durch Umtausch einer Mahlkarte in die Reichs¬
brotkarte für Selbstversorger für die entsprechenden drei
Perioden . Da auf die Weizenabschnitte der Reichsbrotkarte
für Selbstversorger auch Noggenerzeugnisse bezogen werden
können, so können die Erzeuger die gesamte Reichsvrotkarte
für Selbstversorger in Roggenerzeugnisse einlösen . Es steht
den Selbstversorgern , die nur über Weizen verfügen , frei,
den Umtausch einer Mahlkarte ein oder mehrere Male im
Jahre durchzuführen.

D ksmilisn-̂ nrsigen H
dimere  LriZitte  ist 6a!

In dankbarer kreude:
Irudel Jäckb, ßeb. Holrer,
^lantred säckk, 2. 2t . ktn.
im kelde . — Xotenbacb,
2. Oktober 1944.

Tin Rädele Annemarie
Aeben bekannt : Oipl .--
Xautmann Trnst Oniratb,
2 . 2t . O ' btn . iin beide u.

krau Xosemarie, Aeb.Xiak¬
ten, r.2t . im ker .Xranken-
baus k êuenbürA. Hüten
a. kn 2, 7. Oktober 1944.

d»Vir baben uns verlobt:
bisel de Oaudenr , knZels-
brand; klermann baipple,
Oberxetr. 2.2t . in Urlaub,
kellbacb/8tuttßart . Okto¬
ber 1944.

kür die erwiesene Aukmerk-
samkeit anlaülicb unserer
Vermahlung danken wir
berrlicb. Xurt Xollmann
und krau bieselotte , Aeb.
8cble^el, bleuenbür ^.

Uerrenalb , 9. Oktober
I 0 «rnsds <:>ierstr . 10

1944

vanürogung,
pllr die vielen Leweise ksrr-

>lieber Teilnahme beim Leim-
xanx unserer Ib lViutter ksta»
X»« , . « o - ins « kaNüar

1sagen wir auf cliesem lVsge
«Ulen herrlichen Dank.

Osscliwister Walther.

6

a Lprollenhsus -ekrlslopksh .,
si9. Okt. 1944 vsnNsagung
- k' iir sie vielen keweise tierr-
licber Anteilnahme bei ciein
Tode unseres lieben Vaters,
Oroü- und Schwiegervaters,

-r uclers, Lckwaxer« u. Onkels
lottlleb Oiintbner , kr. Toten-
. der ssl<en wir Allen reckt

«1 rocken Dank.

-Sr« trsuskllä . Sknlsrbiikdunsit.

Stadt Neuenbürg.
Die Lebensmittelversorgungerfolgt auf neuer Grundlage. Für die

Vorbereitung für die nächste Kartenausgabe (68. Zuteilungsperiode)
bleibt die Kartenstelle (Zimmer 3)

von Mittwoch bis einschl. Freitag geschlossen.
Neuenbürg,  den 10. Oktober 1944.

Der Bürgermeister.

Wi!dbnd -/ieAeIli ., 9. 10. 44
vankooguag

Kür di« vielen keweiss suk-
riektiger Anteilnahme an dem
schweren Leid durch den Lel-
dentod unserer lieben unver-
geöllcken Lohnes Paul Vrai-
bai -, Ltsdsgekr., sagen wir
Allen herrlichsten Oank.

ksmilie Karl Treiber
mit Angehörigen.

Lekwann , den 9. Okt. 1944j
vaabssgaag

llür alle Liebe und Anteil¬
nahme sowie tür die rakl- !
reichen Llumenspenden, die!
wir beim Heimgang unseres!
lieb, ltlebsksi erfahren durk- 1
ten, sagen wir kerrl . Oank. 1

kamllie Paul Mclc.

Obernkauren , S. Okt. 1S44>
voabasgaug

kür die vielen Leweise Herr- 1
Ücker Teilnahme beim Leiden- !
tod unseres lieben Lohnes u j
Lrudsrr Obergekr.

L«io >k r «b « ai,sr
sagen wir herrlichsten Oank
Taivilie Lottlod Lckweirer . I

Vsrscbiöciknss

Flotte Stenotypistin , selb-
ständige Korrespondentin, mit
allgem. Büroarbeiten vertraut,
sucht für sofort Stellung. Angeb.
unter Nr . 87 an die Enztäler-
Geschäftsstelle

Fra « oder Fräulein über 50
Fahre, halbtags, für sofort in
ineinen Haushalt gesucht. Frau
Otto Wälder, Herrenalb, Adolf-
Hitlerjir. 40, Telefon 477,

Kleine bis mit l . Sl shnung
modern, möbliert od. unmöblirtt,
von Fabrikanten-Eheoaar mit
einem Kind an kleinem Platze
gesucht. Gefl. Angebote unter
'-K, 1477 an Ala,  Stuttgart,

Schlicßsnch 493.

Gesucht kleineres Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kricgsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschästs-
stelle erbeten.

llnterstellraurn auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztälrr-Geschäftsstelle erbeten.

Wer hat noch einige Ztr.
Mostbirnsn abzugeben? Um
Mitteilung bittet Fritz Heiner,
Gartenbau, Neuenbürg, Tel. 4l4.

Wer gibt Unterricht in sranz.
oder englisch in Herrenalb?
Antwort erbeten an Hotel Fal-
kenstein, Herrenalb.

H LsseliZfts-̂ nrsigsn I
01« rinnst «iss rurLckksi-

tsas . Wer gut kochen will, der
muß zuerst einmal lernen,
sich beim Würzen u . Süßen
zurückzuhalten . Besonders
bei einer so stark konzen¬
trierten Süßwürze , wie es
Süßstoff Saccharin ist, muß
man sehr vorsichtig dosieren
und die Feinabstimmung mit
Zucker vornehmen . — Süß¬
stoff-Saccharin ist im Rah¬
men der bisherigen Zutei¬
lung nur beschränkt lieferbar.

Bnrchards Perle « und Prä¬
parate ko-,.men nach dem Siege
reichlicher wieder. Dr. Burchard
L Cie. Nachf., Chem. Fabriken.

ko ist vu »püt , wenn Eie erst
dann zu uns kommen, wenn
Sie krank sind. Sichern Sie
sich rechtzeitig unseren be¬
währten Schutz für alle
Krankheitsfälle ! Günst . Fa¬
milientarife — hohe Prä¬
mienrückgewähr bei Nicht¬
inanspruchnahme ! Verlangen
Sie sofort unverbindliches
Angebot von Vereinigte
Krankenversicherungs - AG .,
Stuttgart . Hohe Straße 18.

Haushalten anch mit de«
Körperkräften ! Das heißt:
Die Schaffenskraft jetzt nicht
durch Leichtfertigkeit gefähr¬
den. Die bekannten Mittel
zur Erneuerung der Kraft¬
reserven u. zur Vorbeugung
gegen Aufbrauchschäden, wie
z. B . Kalzan , sind erst nach
dem Sieg wieder in ieder
Menge zu haben Johann
A. Wülfing . Berlin.

«Da staunen Sie . was ? Na,
Ihre Frau fährt ja jetzt
auch weg! Aber keine Angst:
Selbst mit der Wäsche wird
man fertig ! Ist gar nicht so
schwer: Die Schmutzstücke
werden in Burnus cinge-
weicht, denn für die ganze
Wäsche langt es heute leider
nicht. Aber : Das löst den
Schmutz dann auch richtig
heraus . Ganz schwarz wird
die Einweichbrühe . Das
Waschen geht noch einmal
so schnell ohne scharfes Rei¬
ben und langes Kochen!"
Burnus der Schmutzlöserl

Kn » osiovr Kreta zieht ein Volk
die Kräfte , die es braucht,
um im Wandel der Zeiten
bestehen zu können. Aus
seiner Erde,  die ihn
trägt , nährt und ihm hei¬
liges Erbe der Vorfahren
ist, erwachsen auch dem
Einzelnen die Kräfte , die
ihm in gesunden und kran¬
ken Tagen helfend und ret¬
tend zur Seite stehen. Dr.
Madaus <L Co., Arzneimit¬
tel aus Frischpflanzen auf
deutschem Boden gewonnen.

Nebensächlich ob. nnmichti«
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen
Ziel : Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig , aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta . „Rosodont " bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosobont , Bergmanns
feste Zahnpasta.

Mit Ernst und Eifer arbeitet
die Marine - und Flieger¬
jugend am Modellbau. Sie
verdient die bevorzugte Be¬
lieferung mit Terokal-Alles-
kleber.

Ibr ILInÄ gariskdt dossn-
«isr » suk wenn Sie Hipp 'r
Kindernührmittelnicht„aus dem
Handgelenk" der Flaschenmilch
beigeben, sondern sparsam und
genau, also nach den Angabe»

- der Hipp-Ernährungstabelle. So
vermeiden Sie am sichersten ein
Zuwenig und ein Zuviel. Für
Kinder bis zu 1Fahren  ist
Hipp's gegen die Abschnitte A,
L, 0, O der Klst.-Brotkarte in
den Fachgeschäften vorrätig.

Ge?««dheit aus Tropfen und
Tabletten . Jedes Arznei¬
mittel verkörpert die Erfah¬
rungen der Aerzte , die Er¬
kenntnisse der Forscher , die
Leistungen mod. Laborato¬
rien . Vertrauen zu ihnen er¬
höht ihre Wirkung , der Wille
zur Gesundung beschleunigt
sie. Im Krieg wird dieser
Wille zur Pflicht ! Asta-
Arzneimittel.

Klage der Motten . „Weh uns!
Wollt ihr Hausfrauen uns
denn verhungern lassen?
Wenn ihr eure waschbaren
Wollsachen in die Modin-
Mottensalz - Lösung legt,
werden die Wollfasern doch
für uns gänzlich ungenieß¬
bar ! Habt Mitleid mit uns !"
— O nein ! Mit euch hat
keine Frau Mitleid ! Jedes
waschbare Wollstück wird
mottensicher gemacht und
auch weitgehend gegen
Schimmel und Stockflecken
gesichert durch Movm -Mot-
tensalz.

TLgttcb boniin «« «Ila v «-
»«»,« « rr >« n , daß Brause-
Federn selten werden . Drum
pflege sie und halt ' sie rein,
die Rustica und Cito - fein.
Brause <L Co., Iserlohn.

Heku-Kränter -Tee . Wohl der
beste Beweis für die Wertschätz¬
ung der Hekn-Kräuter-Tee» ist
der stetige Anstieg des Verbrauchs.
Dieser kann nur bewältigt wer¬
den durch sparsamstes Haushal¬
ten. Man nehme etwas weniger
Heku-Teemischung, lasse länger
ziehen. Im Krieg und Frieden
gleich bewährt. In einschlägigen
Geschäften zu haben. Heinrich
Kuni,  Teefabrik und pharmaz.
Präparate, Heidelsheim bei
Bruchsal.

Schenkt Bücher

Äliüspbe RsicdsIWWro

^Oktober 194« ^ ,

I0V Millionen ReivliSWarli
!Xsulen oder « neuem 8io reelit-
!Zeitig Ihr Tos k Meus l,vss bei
j slleo Ltsstliekea l -otteris -Lin-

n-dunen « ksltlicbl
1» 3.— Rltzl, lbvs 6.— KZI

jo

„VLueu" pNsgiicr, bvk»a«i»iz,
vir können r .N . ksisgrdsöingt

kslns Kspsrslursn surfükrsn . - blll
cUsssm Ssrclislrj mWrsn vir ILgliek
v!sls kspscstucsutbLgs vlsdoc ru-
ellck-sndsn . 0osda >b bsdulsom um-

gsksn ml«
vauey -pkllikii «,

krst richtig rsiniosndann

Javaner
Osiris Lcdutis ci tsckscsacdsa.
Lsdsnks cvsr. dop wlt Deiner
Lllks durch houctidüriris
Verwendungu.sparsamsten
Osbrouch-

welisrsn VHrbnouchsrkrslssn
rugskütirt wscdsn kann.

ebrauchte Rasierklinge»
und Rasiermesser werde«
fachgemäß nachgesch lifse
P.D. Hoppe-Boeken, (1A)Wie«
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